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nr. 2S — 1916 ein Blatt für fjeimatlidje Brt unb Kunft
6ebruckt unb oerlegt oon ber Bucbbrucherei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben X. Juli

d ° Einer Ulutter. ° °
Pon Rofa IPeibei.

Hun baft du aus der lauten Welt Du baft oiel Körner ausgeftreut
Den Weg ins ftille Cal genommen, lPit oollen nimmermüden bänden
Racbdem du treu dein baus beftellt, Und baft geforgt zu jeder Zeit

Tft dir des Briedens £icbt entglommen, ünd baft gegeben obne Cnden.

Sie werden blüben 3abr um 3abr, Rub aus! Dir tut die Stille not,
Und reife 5rud)t wird fcbiuer ficbfenken, Jfudt du trugft mandte £aft auf Grden

ünd deiner Kinder reidte Sdjar ünd warft getreu bis in den Cod —
Wird liebend an die IPutter denken. Drum wird dir aud) die Krone werden.

Du IPenfdtenfeele, grob und fcblidtt,
In Worten einfad), reid) in Caten,
Du Seele poller Zuuerficbt,
Sie werden blüben, deine Saaten.

Die Frudjt ber Erziehung.
Erzählung aus bem Kleinftabtleben oon Rutb IPalbftetter.

9tad) einer «Seile börte ©rwin bett «ruber gurüd*
ïommen. ©r trug nodj immer §ut unb 9Jtantel unb ergriff
aud) fd)on bie «eifetafdje wieber, bie er oorljiit beim ©in*
treten abgeftellt batte. Sein ©efid)t mar oeränbert unb er

fdjien, als er mit ©rwin rebete, bie Umgebung nidjt mebr

feben gu molten, in'ber fie fid) befanben.

„3d) nerreife je%t gleid) nod) auf einen Sag," fagte er

fdjnell, unb leife. „«Senn id) oielleicfet nadj ©rafened
gurüdlomme, fo grübe id) bann bie Gritern." „3d) babe,"
fubr er nod) leifer fort, inbem er nabe gu ©rwin trat
unb oor fid) nieberfab, ,,nod) einen Auftrag ausguridjten
oon ibr" — er machte obne aufgubliden eine Stopf*
betoegung nad) £isbetb5 23ettfteIIe —. „Du weifet oiel*
leicfet, wir baben bann unb wann ïorrefponbiert." ©r bielt
inne, als würbe es ibm fd)wer, fi<b oon biefem ©ebanlen
Iosgumadjen, unb ber Stummer auf feinem «ntlife trat fo

beutlid) gur Sd)au, bafe ©rwin unwillfürlid) wegblidte.
„Unb bir wollte i<b bas nod) fagen," fubr er mit einer

flehten «nftrengung fort, „wenn bu hier nicbt 3U beinern

3iele lommen follteft unb es nicbt mehr ausbältft, bann

lafe mid) alles wiffen unb gable auf mid). Du tuft mir
ben gröfeten Dienft bamit."

„Danle, ©rofeer," fagte ©rwin unb reid)te ibm bie

£anb. „3d) glaube, id) werbe es leichter baben als

3br."
„3br?!" wieberbolte ©briftian. „3d) unb —?!" «ber

fd)on winlte er ©rwin, gu fcfew eigen, wanbte fid) baftig
ab unb oerliefe bas 3intmer, obne fid) mebr umgufeben.
9ta<b einer «Seile börte ©rwin, wie fid) leife bas Soaustor
öffnete unb fdjlofe.

©s war fd)on gu oorgerüdter «benbftunbe, als
©briftian bie Dreppe gu Dr. ©berlins 3hnmern in ber

Stabt 9t. binaufftieg. 3m Daibftod öffnete ibm bie £aus=
wirtin eine Dür unb bat ilm, bier gu warten, bis Dr.
©berlin nad) £aufe tomme; es tönne nidjt mebr lange
bauern. ©briftian fefete fid) ans fffenfter unb betrachtete
unwilllürlid) bas Limmer unb feine «usficfet. ©s war ein

fdjmaler, bod) nicbt unbebaglid)er 9îaum, beffen eine fiängs*
wanb gan3 oon 23üd)ergeftellen unb einem grofeen Schreib*
tifd) bebedt war. «n ber anbern Seite ftanb ein SRubebett
mit gerfnüll'ten Stiffen unb ein Keiner 3frübftüdstifd) neben
einem altmobifd)en fiebnftubl. «or bem fyenfter breitete
fid) ein ©ewirr oon niebern Däcfeern aus unb bagwifd)en
glängten bie 3weige alter ©artenbäume. 3tt bie Stille
bes «benbs fcfemetterte ein Stanarienoogel feine Driller
hinaus, ©briftian empfanb wohl bie friebfante «tmofpbäre
feiner Umgebung; aber fie peinigte ihn in biefem «ugenblid.

©r ftanb auf unb ging im 3immer bin unb her. Da
fiel fein 23Iid auf eine «holographie, bie auf bem Sd)reib*
tifd) ftanb unb aus ber ihn belannte ©eficfeter anfaben.
©ine 9teibe junger 9Kenfd)en aus ffirafened lehnten am
©elänber eines Schiffes, unter ihnen ©berltit unb fiisbetf),

Nr. 28 — 191S Ein Natt für heimatliche litt und l^unst
Sedruckt und verlegt von der Nuchdruckerel >ule5 Werder, Zpltslgssse 24, Lern

den 8. M
° ° einer Mutter. ° °

von Kosa Iveibel.

Nun hast à aus cZer lauten Mit vu hast viel Körner ausgestreut
Den Mg ins stille eal genommen, Mit vollen nimmermüden Händen

Nachdem du treu dein Haus bestellt, Und hast gesorgt 2U jeder â
Ist dir des Friedens Licht entglommen. Und hast gegeben ohne enden.

5ie werden blühen Zahr um Zahr, Kuh aus! vir tut die Ztille not,
Und reise Frucht wird schwer sich senken, Kuch du trugst manche Last aus Krden
Und deiner Kinder reiche Schar sind warst getreu bis in den Lod —
Mrd liebend an die Mutter denken. Vrum wird dir auch die Krone werden.

vu Menschenseele, groß und schlicht,

ln Mrten einfach, reich in Laken.
Vu Seele voller Zuversicht,
Sie werden blühen, deine Saaten.

vie frucht der friiehung.
Erzählung aus dem Kleinstadtleben von Kuth Maldstetter.

Nach einer Weile hörte Erwin den Bruder zurück-

kommen. Er trug noch immer Hut und Mantel und ergriff
auch schon die Reisetasche wieder, die er vorhin beim Ein-
treten abgestellt hatte. Sein Gesicht war verändert und er

schien, als er mit Erwin redete, die Umgebung nicht mehr
sehen zu wollen, in'der sie sich befanden.

„Ich verreise jetzt gleich noch auf einen Tag," sagte er

schnell und leise. „Wenn ich vielleicht nach Grafeneck

zurückkomme, so grütze ich dann die Eltern." „Ich habe,"
fuhr er noch leiser fort, indem er nahe zu Erwin trat
und vor sich niedersah, „noch einen Auftrag auszurichten

von ihr" — er machte ohne aufzublicken eine Ropf-
bewegung nach Lisbeths Bettstelle —. „Du weiht viel-
leicht, wir haben dann und wann korrespondiert." Er hielt
inne, als würde es ihm schwer, sich von diesem Gedanken

loszumachen, und der Rummer auf seinem Antlitz trat so

deutlich zur Schau, dah Erwin unwillkürlich wegblickte.

„Und dir wollte ich das noch sagen," fuhr er mit einer

kleinen Anstrengung fort, „wenn du hier nicht zu deinem

Ziele kommen solltest und es nicht mehr aushältst, dann

Iah mich alles wissen und zähle auf mich. Du tust mir
den größten Dienst damit."

„Danke, Großer," sagte Erwin und reichte ihm die

Hand. „Ich glaube, ich werde es leichter haben als

Ihr."
„Ihr?!" wiederholte Christian. „Ich und —?!" Aber

schon winkte er Erwin, zu schweigen, wandte sich hastig
ab und verlieh das Zimmer, ohne sich mehr umzusehen.
Nach einer Weile hörte Erwin, wie sich leise das Haustor
öffnete und schloh.

Es war schon zu vorgerückter Abendstunde, als
Christian die Treppe zu Dr. Eberlins Zimmern in der

Stadt N. hinaufstieg. Im Dachstock öffnete ihm die Haus-
wirtin eine Tür und bat ihn, hier zu warten, bis Dr.
Eberlin nach Hause komme: es könne nicht mehr lange
dauern. Christian setzte sich ans Fenster und betrachtete
unwillkürlich das Zimmer und seine Aussicht. Es war ein

schmaler, doch nicht unbehaglicher Raum, dessen eine Längs-
wand ganz von Büchergestellen und einem grohen Schreib-
tisch bedeckt war. An der andern Seite stand ein Ruhebett
mit zerknüllten Rissen und ein kleiner Frühstückstisch neben
einem altmodischen Lehnstuhl. Vor dem Fenster breitete
sich ein Gewirr von niedern Dächern aus und dazwischen
glänzten die Zweige alter Gartenbäume. In die Stille
des Abends schmetterte ein Ranarienvogel seine Triller
hinaus. Christian empfand wohl die friedsame Atmosphäre
seiner Umgebung: aber sie peinigte ihn in diesem Augenblick.

Er stand auf und ging im Zimmer hin und her. Da
fiel sein Blick auf eine Photographie, die auf dem Schreib-
tisch stand und aus der ihn bekannte Gesichter ansahen.
Eine Reihe junger Menschen aus Grafeneck lehnten am
Geländer eines Schiffes, unter ihnen Eberlin und Lisbeth,
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btc fid) art ber £anb hielten. Sisbetljs ©efießt ftrahlte,
unb felbft auf bent flehten Piïbe ïam ihre Schönheit gur
©eltung.

©r hielt bie Photographie nod) in ber Sanb, als bie

Dür aufging unb ©berlin hereintrat. Sie iahen beibe be=

troffen auf unb nach einem Utugenblicf fagte ©hriftian taut
unb fchroff: „(Sitten 2Ibenb! 3et) habe eben biefes 23üb

betrachtet,unb [teilte es hart auf ben Sdjreibtifd).
„Pitte, nimm Plaß," fagte ©berlin atemlos unb um

toilltürlith unb fdjob bem andern einen Stuhl 3U. ©hriftian
legte bie Sanb auf bie Sehne unb blieb ftehen. „3d) führe
mid) ettoas merftoürbig ein," fagte er mit ruhigerer Stimme.

„Pun, unb id) bu3e bid) alfo, ba bu es nod) tuft. — Du
toirft oielleicht toiffen, toas mir toiberfaljren ift —

©berlin nidte ftumm. ©r hatte fid) auf bas Pußebett
gefeßt unb blieb bort regungslos, oom Salbburttel ber

gunebmenben Dämmerung faft oerhüllt.
„Unb es ift bir oielleicht nicht gan3 unertlärlidj,"

fuhr ©hriftian ettoas mühfam fort, „toarum ith gerabe

heute nad) fo oielen 3ahren gu bir tomme. 3d) toollte bid)

bitten — ein Pecßt ba3u habe id) allerdings nicht —
mir einige Pustünfte über einen Prief meiner Sdjtoefter
3U geben, ber ficf) größtenteils auf bid) besieht. Vielleicht
erfdjeint bir bas recht überflüffig, aber" — ©briftians
Stimme Hang plößlid) erregt unb bas 23Iut fd)ofe ihm
ins ©efidjt — „auf eine anbere SBeife tonnen toir uns
ia leibet nicht auseinanderleben; ich tann bid) alfo nur
im Pamen unferes Unglüds um 2Iuftlärung bitten."

©r fchob ©berlin ben 23rief hin, ohne fid) nad) ihm
umgufehen unb trat ans genfter. ©r hörte, toie ber 2Inbere

an bie helle rüdte uttb toie bas Papier in feiner Sand
tnifterte. Dann blieb es eine lange 213eile ftille, bis ©hriftian
fid) enblid) umtoanbte.

©berlin hielt noch immer ben 23rief in ben gingern
unb hatte bas ©efidjt, bas bie linfe Sand befdjattete,
barüber geneigt. Sein gebeugter Staden brüdte eine fo

Jummeroolle Selbftoergeffenheit aus, bah ©hriftian fiel) plöß=

ltd) befänftigte unb ber Schmers über ben 3orn in ihm
herr tourbe. (Eine Spannung löfte fid) in ihm; er fühlte
ftdj einsmals müde unb fdjtoadj unb feßte fid) beim .genfter
nieder, Pis er nad) einer SBeile anfing gu reben, toar
feine Stimme oeränbert. „SBenn bu bas Datum Iiefeft,"
fagte er leife, „fo fiehft bu, bah fie fange auf meine Pnt=
toort gemattet hat. Droßbem oerftelje ich noch immer !aum,
toie ich gu btefer furchtbaren Schulb an ihr getommen bin.
Der Prief erreichte mich eben oor meiner 2Ibreife für eine

©efdjäftstour in Pmerita; fie gog fid) in bie Sänge, ich

toollte fdjreiben unb brachte es mitten aus ben ©efdjäften
heraus nicht guftanbe; als ich' 3urüdlam, gab's toieber Sin=
berniffe für bie heimreife, fcßließlidj habe tdj mich frei*
gemacht, fo fdjledjt es ging — ich muh gefpürt haben,
toie es mit ihr jtanb — unb heute bin ich angelommen.
3d) habe ihren Seidjengug oom Puchenhügel aus gefehen,
ohne es gu toiffen."

(Eberlin lieh ießt bie haitb finden unb fagte Iangfam:
„©laubft bu, bah fie feljr gern gelebt hätte?"

©hriftian fdjtoieg, unb ehe er eine Pntroort gefunben
hatte, fagte ©berlin: „2llfo ift es toahr."

„Sßeih man es in ©rafened?" flüfterte (Eljriftian.

Der Pnbere antwortete nicht. (Er fah mit abgetoanbtem
©eficht, tief über fidj felber gebeugt, unb oerharrte fo

regungslos. j j
;

©hriftian fchaute gebantenoerfunten gum genfter hinaus,
too über bunllem ©etoölf ein leßter roter Streif oerglühte.
Plößlid) hörte er ©berlin mit belegter Stimme reben. „Sie
fdjreibt, oor gtoei 3ahren fei alles embers getoorben," fagte
er. „Damals bin id) tränt getoefen; es toar eine fdjlimme
3eit; ber 2lrgt tonnte mir feine oöllige heilung oerfprechen

— meine Plutter ift fungenfrant geftorben. ©rft mit bem

adjtunbgtoan3igften 3al)r tann ich freigefprodjen toerben ober

aud) nicht. 3dj glaubte mid) oerpflidjtet, nun boppelt gurüd=

haltenb gegen bebte Sdjtoefter gu fein. (Einmal toar id)

bennod) nahe baran, mit ihr gu fpredjen. îlber ba hatten
toir alle bie Otttels unb Pafen um uns herum, unb in btefer

©rafeneder Umgebung toirb ia jedes ungetoöhnliche 2Bort
toie mit Plei befdjmert. Unb nachher hab' ich fie oermieben;
id) tonnte nicht mehr unbefangen mit ihr oertehren, unb
bas einmal unterbrüdte 2Bort toollte nicht mehr heraus.
3d) fürchtete auch — ia, ich toar topffeßeu unb oerbittert
getoorben — fie göge mir oielleicht einen anbern oor ober
ich mürbe mich; lächerlich machen mit meiner Siebesertlärung
unb biefer tläglichen Srantheitsbeichte. Pdj, unb noch oor
drei 2Bo<hen, am Pafteifeft, als ich fie mit einem iungen
©rafeneder gufammen fah, hab' id) mir alles falfdj ge=

beutet. Sie rief mich nod) gurüd, mit foldjer Stimme —
Seine 2Borte erftidten unb in ber Stille hörte man nur
fein unterbrüdtes fdjludjgenbes Ptmen.

©ine lange SBeite oerging, bis ©hriftian, oon Unruhe
.ergriffen, anfing, taftenb unb fich anftoßenb im buntlen
3immer hin unb her su gehen. „Pein," redete er plößlid)
aus feinen ©ebanten heraus, „bu haft ihr mehr ©lüd
gegeben als Plummer. Sie hat in biefem engen 5täfigteben
bod) toenigftens ein großes ©efüßl gehabt buref) bich "

„2Iber baß fie nidht mehr ba ift, bah fie nicht mehr
ba ift!" rief ©berlin oergtoeifelt.

©hriftian lehnte ben Äopf an bie 2Banb unb fah mit
abtoefenbem Plid in bie Duntelheit. „SBenn ich mir
oorftelle," fagte er bann, „toie bas alles tommen tonnte,
fo ift bodj — nädjft mir — biefe Umgebung, bie auch mich

aus bem Paterhaus getrieben hat, fdfulbig. Daß fie nicht
gu reben toagte unb bu es nicht tonnteft, baß fie oom Sehen

nichts anbercs hatte, feine SBünfche unb teine 3iele unb
nichts ertoarten burfte als bie frühe Seirat, unb baß fie
alles feinere unb geiftige Sßefen, gu bem es fie 30g, nur in
einem einsigen Plann oermutete, bas tonnte bod) nur in
ber EUeinftabt unb bei ttnfrer unnatürlichen ©rgießung oor=
tommen. SBäre fie ein Plann getoefen, fo toär' fie burch»

gebrannt toie ich; aber fo ein Pläbel ift ja nod) oie! fchlimmer
bran, ift nie allein in ber ©ifenbahn gefeffen unb glaubt,
ohne Pater unb Ptutfer oerloren gu gehen unb gar ben

guten Puf eingubüßen, biefes gürd)temadjgefpenft, mit bem

man fie oon Hein auf -auf gefdjredf unb getnebelt hat. —
Pun, id) habe feinem einen Portourf gu machen," brach

er plößlid) ab, „toir finb alle fchulö baran getoorben,
ohne es gu toiffen unb 3U toollen."

©s blieb eine SBeile ftill im 3immer unb bie Plinuten
oergingen, ohne baß bie beiben es merften. ©nblich taftete
©hriftian im Dunfel nad) Sut unb Plantet.
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die sich an der Hand hielten. Lisbeths Gesicht strahlte,
und selbst auf dem kleinen Bilde kam ihre Schönheit zur
Geltung.

Er hielt die Photographie noch in der Hand, als die

Tür aufging und Eberlin hereintrat. Sie sahen beide be-

troffen auf und nach einem Augenblick sagte Christian laut
und schroff: „Guten Abend! Ich habe eben dieses Bild
betrachtet," und stellte es hart auf den Schreibtisch.

„Bitte, nimm Platz," sagte Eberlin atemlos und un-
willkürlich und schob dem andern einen Stuhl zu. Christian
legte die Hand auf die Lehne und blieb stehen. „Ich führe
mich etwas merkwürdig ein," sagte er mit ruhigerer Stimme.

„Nun, und ich duze dich also, da du es noch tust. — Du
wirst vielleicht wissen, was mir widerfahren ist —."

Eberlin nickte stumm. Er hatte sich auf das Ruhebett
gesetzt und blieb dort regungslos, vom Halbdunkel der

zunehmenden Dämmerung fast verhüllt.
„Und es ist dir vielleicht nicht ganz unerklärlich,"

fuhr Christian etwas mühsam fort, „warum ich gerade

heute nach so vielen Jahren zu dir komme. Ich wollte dich

bitten — ein Recht dazu habe ich allerdings nicht —
mir einige Auskünfte über einen Brief meiner Schwester

zu geben, der sich größtenteils auf dich bezieht. Vielleicht
erscheint dir das recht überflüssig, aber" — Christians
Stimme klang plötzlich erregt und das Blut schoß ihm
ins Gesicht — „auf eine andere Weise können wir uns
ja leider nicht auseinandersetzen: ich kann dich also nur
im Namen unseres Unglücks um Aufklärung bitten."

Er schob Eberlin den Brief hin, ohne sich nach ihm
umzusehen und trat ans Fenster. Er hörte, wie der Andere

an die Helle rückte und wie das Papier in seiner Hand
knisterte. Dann blieb es eine lange Weile stille, bis Christian
sich endlich umwandte.

Eberlin hielt noch immer den Brief in den Fingern
und hatte das Gesicht, das die linke Hand beschattete,

darüber geneigt. Sein gebeugter Nacken drückte eine so

.kummervolle Selbstvergessenheit aus, daß Christian sich plötz-
lich besänftigte und der Schmerz über den Zorn in ihm
Herr wurde. Eine Spannung löste sich in ihm: er fühlte
sich einsmals müde und schwach und setzte sich beim.Fenster
nieder. Als er nach einer Weile anfing zu reden, war
seine Stimme verändert. „Wenn du das Datum liesest,"

sagte er leise, „so siehst du, daß sie lange auf meine Ant-
wort gewartet hat. Trotzdem verstehe ich noch immer kaum,
wie ich zu dieser furchtbaren Schuld an ihr gekommen bin.
Der Brief erreichte mich eben vor meiner Abreise für eins

Geschäftstour in Amerika: sie zog sich in die Länge, ich

wollte schreiben und brachte es mitten aus den Geschäften

heraus nicht zustande: als ich zurückkam, gab's wieder Hin-
dernisse für die Heimreise, schließlich habe ich mich frei-
gemacht, so schlecht es ging — ich muß gespürt haben,
wie es mit ihr stand — und heute bin ich angekommen.
Ich habe ihren Leichenzug vom Buchenhügel aus gesehen,

ohne es zu wissen."
Eberlin ließ jetzt die Hand sinken und sagte langsam:

„Glaubst du. daß sie sehr gern gelebt hätte?"
Christian schwieg, und ehe er eine Antwort gefunden

hatte, sagte Eberlin: „Also ist es wahr."
„Weiß man es in Grafeneck?" flüsterte Christian.

Der Andere antwortete nicht. Er saß mit abgewandtem
Gesicht, tief über sich selber gebeugt, und verharrte so

regungslos. ^

Christian schaute gedankenversunken zum Fenster hinaus,
wo über dunklem Gewölk ein letzter roter Streif verglühte.
Plötzlich hörte er Eberlin mit belegter Stimme reden. „Sie
schreibt, vor zwei Jahren sei alles anders geworden," sagte

er. „Damals bin ich krank gewesen: es war eine schlimme

Zeit: der Arzt konnte mir keine völlige Heilung versprechen

— meine Mutter ist lungenkrank gestorben. Erst mit dem

achtundzwanzigsten Jahr kann ich freigesprochen werden oder

auch nicht. Ich glaubte mich verpflichtet, nun doppelt zurück-

haltend gegen deine Schwester zu sein. Einmal war ich

dennoch nahe daran, mit ihr zu sprechen. Aber da hatten
wir alle die Onkels und Basen uni uns herum, und in dieser

Grafenecker Umgebung wird ja jedes ungewöhnliche Wort
wie mit Blei beschwert. Und nachher hab' ich sie vermieden:
ich konnte nicht mehr unbefangen mit ihr verkehren, und
das einmal unterdrückte Wort wollte nicht mehr heraus.
Ich fürchtete auch — ja, ich war kopfscheu und verbittert
geworden — sie zöge mir vielleicht einen andern vor oder
ich würde mich lächerlich machen mit meiner Liebeserklärung
und dieser kläglichen Krankheitsbeichte. Ach, und noch vor
drei Wochen, am Basteifest, als ich sie mit einem jungen
Erafenecker zusammen sah. hab' ich mir alles falsch ge-
deutet. Sie rief mich noch zurück, mit solcher Stimme —."
Seine Worte erstickten und in der Stille hörte man nur
sein unterdrücktes schluchzendes Atmen.

Eine lange Weile verging, bis Christian, von Unruhe
ergriffen, anfing, tastend und sich anstoßend im dunklen
Zimmer hin und her zu gehen. „Nein," redete er plötzlich
aus seinen Gedanken heraus, „du hast ihr mehr Glück

gegeben als Kummer. Sie hat in diesem engen Käfigleben
doch wenigstens ein großes Gefühl gehabt durch dich."

„Aber daß sie nicht mehr da ist, daß sie nicht mehr
da ist!" rief Eberlin verzweifelt.

Christian lehnte den Kopf an die Wand und sah mit
abwesendem Blick in die Dunkelheit. „Wenn ich mir
vorstelle," sagte er dann, „wie das alles kommen konnte,
so ist doch — nächst mir — diese Umgebung, die auch mich

aus d?em Vaterhaus getrieben hat, schuldig. Daß sie nicht

zu reden wagte und du es nicht konntest, daß sie vom Leben
nichts anderes hatte, keine Wünsche und keine Ziele und
nichts erwarten durste als die frühe Heirat, und daß sie

alles feinere und geistige Wesen, zu dem es sie zog, nur in
einem einzigen Mann vermutete, das konnte doch nur in
der Kleinstadt und bei unsrer unnatürlichen Erziehung vor-
kommen. Wäre sie ein Mann gewesen, so wär' sie durch-
gebrannt wie ich: aber so ein Mädel ist ja noch viel schlimmer

dran, ist nie allein in der Eisenbahn gesessen und glaubt,
ohne Vater und Mutter verloren zu gehen und gar den

guten Ruf einzubüßen, dieses Fürchtemachgespenst, mit dem

man sie von klein auf auf geschreckt und geknebelt hat. —
Nun, ich habe keinem einen Vorwurf zu machen," brach

er plötzlich ab, „wir sind alle schuld daran geworden,
ohne es zu wissen und zu wollen."

Es blieb eine Weile still im Zimmer und die Minuten
vergingen, ohne daß die beiden es merkten. Endlich tastete

Christian im Dunkel nack, Hut und Mantel.
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„Sfäbrft bu roieber ttctdj ©rafened?" fragte
©berlin.

„3a, id) babe bie ©Item nod) nicht gefeben."

„SIbnen fie —?"
,,3ch glaube nidjt. SBie ïam es überhaupt,

ba bu —?"
©berlin feig te mehrmals gur Stntroort an;

bann fagte er langfam unb leife: „Seit id) bas

Unglüd ocrnabm, babe id) fie unb mid) erft

gang oerftanben. Stber jenes babe idj taum
im 3nnerften geahnt, bis bu getommen bift."

Sie gaben fid) bie fi>anb unb beibe

gögerten, als mübte fid) nodj ein tröftlfdjes SBort
finben laffen. Dann fagte ©Ijriftian:

„33ergeib audj mein attfänglidjes Auftreten.
3ebt ftebt mir bas, roas eudj oerbunben bat, fo

rein oor Slugen unb burd) bies ©nbe unbe=

rübrt!"
©berlin, bem bei ©briftians SBorten non

neuem ber Sdjmerg- aufftieg, briidte ibm ftumm
unb heftig bie £anb.

23alb borte man ©briftians taftenbe Sdiritte
ficb über bie buntle Drenke entfernen, ©berlin
lehnte nodj eine SBeile im finftern Stiegen»

baus, ohne gu roiffen, too er fidj befanb.
SDlit bem fjrübgug lehrte ©briftian nad)

©rafened gurüd. 9lls ber 3ug bem Stäbtdjen entlang fuhr,
roar bas rührige unb frobe SBcrftagsIeben eines fcbönen

Sommermorgens fchon im ©ange. 3n ben SJtübtoerten
hämmerte unb ttopfte es, eine dffcrbebabn ttingelte burdj

Viadukt und Strassenbriickî über die KobnesdUucbt am Deiscbberg bei Grengiols.

bie Strafen, oom SJtarttptatg leuchteten bie roten Sdjirme
ber tBerfaufsftänbe unb aus ben Sdjutböfen tönte blas

Stufen unb fiadjen ber fpielenben 3ugenb.

— ©nbe. —

Die Furkababn.
üon Brig bis zur Furka.

9Ber gum erftenmal in feinem fiebert non einem ber
oielen Berner Sltpen » fßäffe binunterfteigt ins SB at Iis,
empfängt einen ©inbrud, ben er geitlebens nie mehr oer»
gibt, oorausgefebt natürlich, bafg bies unter giinftigen Um»

ScDIoss Stockalper in Brig.

ftänben, b. b- bei fdjönem Sommerroetter gefdjiebt- Das
Ueberrafcbenbe, ja Ueberroältigenbe biefes ©inbrudes liegt

in ben grobartigen Dimenfionen, in benen fidj ibm bas
Stbonetal als bas tppifdjfte ber Stlpentäter Darbietet. 2Bas
roir als frieblidje Stlpenroanberer, etroa über bie ©emmi
aus bem Stanbertal bertommenb, mit geniefgerifdger ©cbag»
licbïett auf unfere Sinne haben einmieten laffen: bas faftige
©rün ber Dalroiefen, bas Staufchen bes ftillernften Dannero
roalbes unb bas Do fett ber Bergroaffer, bie ftarre itübn»
beit ber Selsroättbe, bie büftere ©infamteit ber ©erölt»
halben unb bie gteifeenbe, unnahbare Spracht ber ©letfdjer
unb Sfirne, bie aus fernen 55oben unb Dalbintergrünben
uns grüfjten, bas erleben roir im SBatlis brunten in potero
gierten Stärtegraben.

Das Stbonetal ift bas gröbte ber Sltpentäter; feine Dab
fohle bebnt fidj ftredenroeife 3ur roeiten grünen ©bene;
feine Sänge aber finb fdjroff unb binimelanfteigenb mit
groben Dannenroälbern ober ffieröllbalben bebedt. Stus b'en

Sdjluchten ber Seitentäler roälgen roilbe Bergroaffer riefen»
hafte Sdhutttegel .ins Dat hinaus; aus beta fiintergrunbe
biefer Däler aber leuchten ©letfdjer unb Sdjneegipfet her»
unter, bie burd) ihre SJiaffe unb ihre Schönheit gu im»
ponieren oerfteben roie leine ihresgleichen. So ift bas
Stbonetal unb feine Seitentäler mit Stedjt berühmt unb
bas Dorabo Der Sllpengänger geroorben. — Stur roar bas
Dat bis oor turgem ein eigentliches Sadtal: roo man bin»
eintam, muhte man fäft gegroungen rojeber hinaus. 3n Brig
nämtid) fdjlöh ber roirtlidje unb gangbare Deit bes SBallis
für bie meiftene fiuftreifenben ab. Denn hier begann bas
lange, lange eifenbabntofe ©oins, bas obere Stbonetal mit
ber mübeoolt gu roanbernben ober im bumpfen unb rütteln»
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„Fährst du wieder nach Erafeneck?" fragte
Eberlin.

„>Ja, ich habe die Eltern noch nicht gesehen."

„Ahnen sie —?"
„Ich glaube nicht. Wie kam es überhaupt,

da du —?"
Eberlin setzte mehrmals zur Antwort an:

dann sagte er langsam und leise: „Seit ich das

Unglück vernahm, habe ich sie und mich erst

ganz verstanden. Aber jenes habe ich kaum

im Innersten geahnt, bis du gekommen bist."
Sie gaben sich die Hand und beide

zögerten, als mühte sich noch ein tröstliches Wort
finden lassen. Dann sagte Christian:

„Verzeih auch mein anfängliches Auftreten.
Jetzt steht mir das, was euch verbunden hat, so

rein vor Augen und durch dies Ende unbe-

rührt!"
Eberlin, dem bei Christians Worten von

neuem der Schmerz aufstieg, drückte ihm stumm
und heftig die Hand.

Bald hörte man Christians tastende Schritte
sich über die dunkle Treppe entfernen. Eberlin
lehnte noch eine Weile im finstern Stiegen-
Haus, ohne zu wissen, wo er sich befand.

Mit dem Frühzug kehrte Christian nach

Erafeneck zurück. Als der Zug dem Städtchen entlang fuhr,
war das rührige und frohe Werktagsleben eines schönen

Sommermorgens schon im Gange. In den Mühlwerken
hämmerte und klopfte es, eine Pferdebahn klingelte durch

VisSukt una Strassenbriicke über à kohneschlucht am veischberg bei Srengiols.

die Straßen, vom Marktplatz leuchteten die roten Schirme
der Verkaufsstände und aus den Schulhöfen tönte dlas

Rufen und Lachen der spielenden Jugend.

— Ende. —

vie furkadahn.
von Lng bis 2ur vui-ka.

Wer zum erstenmal in seinem Leben von einem der
vielen Berner Alpen-Pässe hinuntersteigt ins Wallis,
empfängt einen Eindruck, den er zeitlebens nie mehr ver-
gißt, vorausgesetzt natürlich, daß dies unter günstigen Um-

Schloss Stocksiper in iZrig.

ständen, d. h. bei schönem Sommerwetter geschieht. Das
Ueberraschende, ja lleberwältigende dieses Eindruckes liegt

in den großartigen Dimensionen, in denen sich ihm das
Rhonetal als das typischste der Alpentäler darbietet. Was
wir als friedliche Alpenwanderer, etwa über die Eemmi
aus dem Zandertal herkommend, mit genießerischer Behag-
lichkeit auf unsere Sinne haben einwirken lassen: das saftige
Grün der Talwiesen, das Rauschen des stillernsten Tannen-
waldes und das Tosen der Bergwasser, die starre Kühn-
heit der Felswände, die düstere Einsamkeit der Geröll-
Halden und die gleißende, unnahbare Pracht der Gletscher
und Firne, die aus fernen Höhen und Talhintergründen
uns grüßten, das erleben wir im Wallis drunten in poten-
zierten Stärkegraden.

Das Rhonetal ist das größte der Alpentäler: seine Tal-
sohle dehnt sich streckenweise zur weiten grünen Ebene:
seine Hänge aber sind schroff und himmelansteigend mit
großen Tannenwäldern oder Geröllhalden bedeckt. Aus den
Schluchten der Seitentäler wälzen wilde Bergwasser riefen-
hafte Schuttkegel .ins Tal hinaus: aus dem Hintergrunde
dieser Täler aber leuchten Gletscher und Schnsegipfel her-
unter, die durch ihre Masse und ihre Schönheit zu im-
ponieren verstehen wie keine ihresgleichen. So ist das
Rhonetal und seine Seitentäler mit Recht berühmt und
das Dorado der Alpengänger geworden. — Nur war das
Tal bis vor kurzem ein eigentliches Sacktal: wo man hin-
einkam, mußte man fast gezwungen wieder hinaus. In Brig
nämlich schloß der wirtliche und gangbare Teil des Wallis
für die meistene Lustreisenden ab. Denn hier begann das
lange, lange eisenbahnlose Goms, das obere Monetal mit
der mühevoll zu wandernden oder im dumpfen und rütteln-
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